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Unserer guten Freundin Margret Bishop.  
Du bist eine Ester deiner Generation  

und lebst Mut, Glaube und innere Schönheit vor.  
Für Denalyn und mich ist es eine Ehre,  
dich zu kennen, und wir sind begeistert,  
gemeinsam mit dir Großeltern zu sein.
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Kapitel 1

Sehnsucht nach dem Frühling

Der Winter wirft kalten Schatten. Die Tage sind kurz, die Näch-
te lang. Die Sonne lugt nur zögerlich hinter den grauen Wolken 
hervor. Die Wärme hat ihre Sachen gepackt und ist in den Sü-
den gezogen. Herrliches Strandwetter wäre jetzt schön.

Aber das wird es nicht geben. Es ist Winter.
Der Frühling ist voller Blüten. Im Sommer wiegen sich dicht 

belaubte Büsche im Wind. Der Herbst bringt eine überreiche 
Ernte hervor. Aber der Winter? Der Winter ist still, totenstill. 
Die Felder sind gefroren. Die Bäume recken kahle Äste empor. 
Die Tierwelt schweigt. Ist verschwunden.

Der Winter bringt auch Gefahren mit sich. Schneestürme. 
Eisregen. Vorsicht ist geboten. Im Frühling rennt man barfuß 
über die Wiesen und springt in den Teich. Aber jetzt? Am bes-
ten zieht man sich warm an oder bleibt drin und in Sicherheit.

Da draußen ist es Winter.
Ist es auch dort, wo du gerade bist, Winter? Bist du in einer 

immerwährenden Düsternis gefangen? Sind dir Tage ohne Son-
ne und kahle Bäume nur allzu vertraut?

Ich kenne eine Mutter, die damit bestens vertraut ist. Eine 
Mutter von drei Kindern. Zwei tragen noch Windeln und eines 
ist behindert. Ihre Wohnung ist klein, ihr Einkommen mager. 
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Und ihr Mann abgehauen. Das Leben in diesem Chaos war ihm 
zu viel. Ihr ist es auch zu viel, aber hat sie eine andere Wahl? 
Irgendjemand muss ständig gefüttert, gewickelt, in den Arm ge-
nommen oder gebadet werden. Also tut sie, was gerade getan 
werden muss, und manchmal kommt es ihr so vor, als würde 
das Ganze kein Ende nehmen. Sie fragt sich, ob dieser „Winter“ 
jemals vorübergehen wird.

Ähnlich geht es auch meinem Freund Ed. Er und ich haben 
viel gemeinsam. Gesundheitlich geht es uns gut. Beim Golfspie-
len sind wir schlecht. Wir mögen beide Hunde. Wir haben beide 
zu einer Zeit geheiratet, als Jimmy Carter noch nicht Präsident 
war – und das ist schon ewig her. Was der Unterschied zwischen 
uns ist? Meine Frau hat mich gerade gefragt, was ich zu Abend 
essen will. Seine fragt ihn ständig, wer er ist. Vor einem Jahr 
hat er sie in einer Betreuungseinrichtung für Menschen mit Ge-
dächtnisproblemen untergebracht. Sie hatten davon geträumt, 
im Wohnmobil durchs Land zu fahren, wenn er erst einmal in 
Rente ist. Doch jetzt, wo es so weit ist, schläft er allein und be-
sucht täglich eine Frau, die nur noch zum Fenster hinausstarrt.

Findest du dich in diesen Beispielen wieder? Wann hast du 
zum ersten Mal festgestellt, dass das Leben nicht so läuft, wie du 
es dir erhofft hattest?

Deine Eltern haben sich scheiden lassen.
Dein Ehepartner hat dich betrogen.
Du bist nie wieder richtig gesund geworden.
Deine Freundin ist nie wieder zu dir zurückgekommen.
In diesem Augenblick hat sich eine sibirische Kälte über dein 

Leben gelegt. In deiner Welt gibt es nur noch düstere Tage, lange 
Nächte und eiskaltes Polarwetter.

Winter.
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Dieses Buch wurde im Winter geboren. Während ich diese 
Worte schreibe, leben die Menschen auf  diesem Planeten unter 
frostigem Coronawetter. Eine Pandemie hat uns in unsere vier 
Wände eingesperrt. Die Mutter, von der ich erzählt habe? Ihre 
Einkünfte sind deshalb so mager, weil es ihren Job im Restau-
rant nicht länger gibt. Ed kann seine Frau zwar noch besuchen, 
aber er sieht sie nur durch eine Glasscheibe. Kirchentüren sind 
geschlossen. Schüler sitzen zu Hause fest. Masken verbergen das 
Lächeln der Menschen. Ein mikroskopisch kleines Virus hält 
uns alle in seinem Bann.

Und eine uralte Sünde droht uns hier in den USA zu entzwei-
en. Diejenigen unter uns, die gehofft hatten, dass Rassismus Ge-
schichte wäre, wurden eines Besseren belehrt. Das Knie eines 
Polizisten im Nacken eines schwarzen Mannes hat eine tiefsit-
zende Wut wiedererweckt. In vielen amerikanischen Städten ist 
sprichwörtlich ein Vulkan ausgebrochen.

Die ganze Welt scheint im Winter gefangen zu sein. Wir alle 
sehnen uns nach dem Frühling.

Doch der Winter gehört zum Leben dazu. Manchmal trifft 
er die Menschen persönlich, manchmal bricht er über den ge-
samten Planeten herein, aber immer ist er mächtig. So sehr wir 
auch versuchen, uns einzupacken und gegen den Wind zu stem-
men, so kann auch der Mutigste unter uns stürzen. Der Wind 
ist einfach zu stark. Die Nächte sind zu lang und die Frage ist 
zu präsent: Wird dieser Winter jemals vorübergehen? Du fragst 
dich, ob du es überleben wirst (oder nicht?).

Wenn das so sein sollte, dann hat Gott ein Wort der Ermuti-
gung für dich, das aus fünf  Buchstaben besteht: E-S-T-E-R.

Das Buch, das ihren Namen trägt, wurde für die Winter-
zeiten des Lebens geschrieben. Es wurde für die Menschen 
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geschrieben, die emotional erschöpft sind. Es wurde für dieje-
nigen geschrieben, die sich vom Widersacher überwältigt, vom 
Schicksal kalt erwischt und von der Angst übermannt fühlen. Es 
ist, als hätte Gott in seiner gütigen Vorsehung die Gebete aller 
Seelen gehört, die jemals in einem arktisch kalten Februar fest-
gesteckt haben. Er sagt zu allen, die sich danach sehnen, endlich 
einen grünen Trieb an einem kahlen Ast zu entdecken: „Folge 
mir. Ich will dir zeigen, was ich tun kann.“

Er führt uns in die erste Reihe eines gewaltigen Saales und 
bietet uns einen Platz an. Dann nickt er dem Dirigenten zu. Die-
ser hebt den Taktstock, die Musik setzt ein, der Vorhang hebt 
sich, und wir werden Augenzeugen eines göttlichen Dramas mit 
triumphalem Ausgang.

Das Drama spielt in der Stadt Susa in Persien (dem heutigen 
Iran), und zwar im 5. Jahrhundert vor Christus. Dieses Reich 
war damals das, was im 1. Jahrhundert das Römische Reich war. 
Während der Herrschaft von Darius I., auch als Darius der Gro-
ße bekannt (522–486 v. Chr.), erstreckte es sich über mehr als 
7,5 Millionen Quadratkilometer. Diesem Reich gehörten unge-
fähr 44 Prozent der damaligen Weltbevölkerung an, geschätz-
te 50 Millionen Menschen.1 Es erstreckte sich über mehr als 
7000 Kilometer von Ost nach West, von Punjab in Indien bis 
nach Karthum im Sudan.2 Um eine noch bessere Vorstellung 
davon zu bekommen, was das bedeutet: Stell dir die Entfernung 
von Tallin nach Porto und wieder zurück vor oder zweimal quer 
durch die USA. Das beschreibt in etwa die Ost-West-Ausdeh-
nung des Persischen Reiches.

Die Besetzung unseres Dramas besteht aus einem denkwür-
digen Quartett.

Xerxes, der König, der Wein liebte, Frauen gering schätzte 
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und seine Meinung nach Lust und Laune änderte. Er herrschte 
von 486 bis 465 v. Chr. über dieses Reich.3 In vielen Bibelüber-
setzungen wird sein Name mit Ahasveros wiedergegeben, was 
richtig ausgesprochen wie ein kräftiges Niesen klingt. Daher 
entscheide ich mich für die griechische Variante seines Na-
mens – Xerxes. (Außerdem macht es immer Spaß, einen Na-
men mit zwei X zu schreiben.)

Im Buch Ester wird er als Schwächling und Saufnase dar-
gestellt, aber nicht gerade als großer Denker. Am wohlsten hat 
er sich mit einem Kelch in der Hand gefühlt, wenn er Entschei-
dungen delegiert hat. Diese Geschichte schreibt ihm keinerlei 
tiefgründige Gedanken oder staatsmännische Erlasse zu. Wenn 
man ihn in der richtigen Stimmung erwischte, stimmte er schon 
mal einem Völkermord zu.

Zumindest war das die Erfahrung, die Haman machte, der 
Bösewicht in dieser Geschichte. Sein Name klingt fast wie 
„Hangman“ (das Spiel mit dem Galgen, bei dem man Wörter 
raten muss), was sehr passend ist, denn dieser Tyrann hatte nur 
das Töten im Sinn. Er war ein wohlhabender und einflussrei-
cher Beamter im Kabinett von Xerxes. Er hatte einen Privatjet 
und seine Anzüge waren allesamt maßgeschneidert. Montags 
bekam er eine Maniküre und donnerstags spielte er mit Xerxes 
Golf. Er hatte die Gunst des Königs, das Auftreten eines Zuhäl-
ters und das Mitgefühl Hitlers.

Ja, genau. Beide wollten in gewisser Hinsicht angebetet wer-
den. Beide duldeten keine Opposition. Und beide hatten vor, 
das gesamte jüdische Volk zu vernichten. Man kann beinahe 
hören, wie Haman in Hitlers Sprechweise und Rhetorik mit 
Xerxes spricht: 
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„Es gibt ein Volk, das zerstreut und abgesondert unter den Völ-
kern in allen Provinzen deines Reiches lebt. Das Gesetz dieses Vol-
kes unterscheidet sich vom Gesetz aller anderen Völker, und seine 
Angehörigen halten sich nicht einmal an die Gesetze Ihrer Majes-
tät. Deshalb liegt es nicht im Interesse Ihrer Majestät, sie unbehel-
ligt zu lassen. Wenn es Ihrer Majestät genehm ist, so erlassen Sie 
ein Dekret, sie zu vernichten; im Gegenzug gebe ich den Schatz-
meistern 10.000 Talente Silber, die sie in die königliche Schatz-
kammer bringen sollen.“ (Ester 3,8–9)

Mit diesem „Volk“ waren die Hebräer gemeint  – die Kinder 
Israels, Nachkommen von Abraham und der Stammbaum, aus 
dem Jesus Christus hervorging. Diese Menschen waren über 
das gesamte Persische Reich verstreut. In Hamans Augen waren 
sie nur bedeutungslose Fusseln auf  der königlichen Robe von 
Xerxes. Aber in Gottes Augen waren sie das auserwählte Volk, 
durch das er die Menschheit retten wollte.

Einer dieser Exiljuden ging Haman wirklich auf  die Nerven. 
Sein Name war Mordechai. Und ich verspreche dir: Am Ende 
wirst du ihn lieben. Aber zunächst wird er dich ein wenig ver-
wirren. Er war ein stiller Zeitgenosse und hatte beschlossen, 
seine Abstammung geheim zu halten. Dennoch konnte man 
Haman einfach nur bis zu einem gewissen Grad schweigend er-
tragen.

„Mordechai hatte eine Cousine … und zog sie wie seine eige-
ne Tochter auf“, denn sie war ein Waisenkind. Sie muss wirklich 
auffallend schön gewesen sein. Ester „hatte eine schöne Figur 
und ein hübsches Gesicht“ (Ester 2,7). In den alten rabbinischen 
Schriften wird sie – neben Sarah, Rahab und Abigail – als eine 
der vier schönsten Frauen der Welt bezeichnet.4 Zwar war es 
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genau dieses Aussehen, das ihr irgendwann Zutritt zum König 
verschaffte, aber ihre Geschichte ist wegen ihrer Überzeugun-
gen und ihres Muts auch für dich von Bedeutung.

Siehst du sie, die Bestandteile dieses Dramas?
Ein ahnungsloser Rohling von einem König.
Ein heimtückischer, herzloser, blutrünstiger Haman.
Das Volk der Juden, das Gefahr läuft, vernichtet zu werden.
Ein trotziger und entschlossener Mordechai.
Eine umwerfend schöne und beherzte Frau namens Ester.
Und Gott? Wo bleibt Gott in dieser Geschichte? Aha, diese 

Frage sollte man sich durchaus stellen.
Das Buch Ester ist eines der beiden einzigen biblischen Bü-

cher, in denen nie der Name Gottes vorkommt.5 Bis zu diesem 
Punkt tauchte er überall auf, er war scheinbar auf  jeder Seite zu-
gegen. Überall konnte man seine Spuren entdecken. Im Garten 
Eden zeigt er sich uns als der Schöpfer. In Ur ist er derjenige, der 
beruft. In Ägypten ist er der Befreier. Im verheißenen Land der 
Krieger. Und in Persien? Hier wird die Fährte kalt.

Nirgends lesen wir: „Gott sprach“ oder: „Gott erwählte“ oder: 
„Gott beschloss.“ Nirgends wird der Tempel erwähnt oder die 
hebräischen Namen Gottes – Jahwe oder Elohim. Es gibt weder 
apokalyptische Visionen, wie Daniel sie hatte, oder die Sorge 
um Gottes Wort wie bei Esra. Gebete werden zwar angedeutet, 
aber nicht beschrieben. Kein Meer teilt sich. Die Himmel tosen 
nicht. Keine toten Knochen erwachen zum Leben.

Warum? Warum fehlt in diesem Buch jegliche Spiritualität? 
Warum schweigt Gott hier scheinbar?

Wenn in deinem Leben gerade Winter herrscht, kannst du 
diese Fragen nachvollziehen. Es kommt dir vielleicht auch so 
vor, als hätte Gott sich vor dir verborgen. Als sei er weg, weit 
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weg. Er taucht in deinem Drehbuch gar nicht auf. In deiner Welt 
von der Sonne keine Spur.

Andere können Gottes leises Reden vernehmen. Du nicht. 
Andere sagen, sie wissen, was Gottes Wille ist. Du bist eher 
planlos. Andere dürfen bei einem seiner Auftritte hinter die Ku-
lissen schauen. Und du? Du kannst seine Namen nicht einmal 
auf  der Liste der Darsteller entdecken. Spielt er überhaupt mit? 
Ist er irgendwo da? Bedeutest du ihm noch etwas? Du bist dir 
da nicht sicher.

Wärst du offen für den kleinen Schatz, der unter der Ober-
fläche von Esters Geschichte verborgen liegt? Stille Vorsehung. 
Vorsehung ist das Allerweltswort, das Theologen benutzen, um 
zu beschreiben, dass Gott jederzeit der Herr über die Geschich-
te ist. Er hat nicht nur durch sein Wort das Universum erschaf-
fen, sondern er herrscht durch seine Autorität auch darüber. „Er 
erhält das Universum durch die Macht seines Wortes“ (Hebräer 
1,3). Er ist majestätisch, königlich, und – das ist das Wichtigste – 
er ist jetzt hier. Ihm ist der Planet Pluto nicht wichtiger als deine 
Sorgen und Nöte.

Und er ist für sein dramatisches Eingreifen bekannt. Durch 
sein Eingreifen hat sich das Rote Meer geteilt, ist Manna vom 
Himmel gefallen, hat eine Jungfrau ein Kind geboren, und 
einem Grab entstieg neues Leben. Aber auf  jeden lauten Ruf  
Gottes kommt ein millionenfaches leises Flüstern. Und das 
Buch Ester erzählt die Geschichte von einem flüsternden Gott, 
der auf  unsichtbare und unergründliche Weise alles Handeln 
und alle Umstände zum Wohle seines Volkes überwacht. Dieses 
Buch erinnert uns daran, dass er nicht laut agieren muss, um 
mächtig zu sein. Er muss keinen Schatten werfen, um gegen-
wärtig zu sein. Auch in seinem scheinbaren Schweigen ist Gott 
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immer noch redegewandt, und er handelt hier, selbst wenn er 
weit weg zu sein scheint.

  
Auch in seinem scheinbaren Schweigen ist Gott immer  
noch redegewandt, und er handelt hier, selbst wenn er  

weit weg zu sein scheint.  

Kommt es dir so vor, als sei Gott weit von dir entfernt?
Wenn ja, dann solltest du dem Buch Ester deine Aufmerk-

samkeit schenken. Lass dich von diesem Drama fesseln.

1. Akt –	 Die Verirrung: Gottes Volk zieht den Glanz Persiens der 
Güte Gottes vor. Kompromisse treten an die Stelle von 
Überzeugungen, es herrscht Konfusion statt Klarheit.

2. Akt –	Die Krise: Ein Todesurteil sorgt dafür, dass alle Juden 
lebenserhaltende Maßnahmen brauchen. Welche Hoff-
nung bleibt dieser kleinen Minderheit in einer heid-
nischen Gesellschaft noch?

3. Akt –	Der Sieg: Das Unvorstellbare passiert. Etwas so Un-
erwartetes, dass „sich ihre Sorge in Freude und ihre 
Trauer in einen Festtag verwandelt“ (Ester 9,22).

Das Thema des Buches Ester – ja, eigentlich das Thema der ge-
samten Bibel – ist, dass alle Ungerechtigkeiten dieser Welt von 
Gott ausgeräumt werden. Gott ist dafür bekannt, dass er für 
großartige Wendungen sorgt. Auch wenn wir das Gefühl haben, 
dass alles zerbricht, ist Gott mitten unter uns am Werk und sorgt 
dafür, dass sich alles zusammenfügt. Er ist der König der leisen 
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Vorsehung, und er lädt dich und mich ein, an seinem Werk teil-
zuhaben. Die Headline des Buches Ester lautet im Grunde: Hilfe 
ist schon unterwegs. Wirst du deinen Beitrag dazu leisten?	

  
Gott ist dafür bekannt, dass er für  

großartige Wendungen sorgt.  

Wenn alles verloren erscheint, ist es noch lange nicht aus. Wenn 
das Böse zu siegen scheint, hat Gott immer noch das letzte Wort. 
Er hat für jede Hungersnot einen Josef  parat und für jeden Go-
liat einen David. Wenn seine Leute gerettet werden müssen, be-
ruft er eine Rahab. Wenn der kleine Mose eine Mutter braucht, 
erfüllt Gott eine ägyptische Prinzessin mit Mitgefühl. Er hat im-
mer jemanden parat.

Er hatte auch in Esters Geschichte jemanden.
Und er hat auch in deiner Geschichte jemanden.
Du würdest dich am liebsten zurückziehen, still verhalten, 

in Sicherheit bringen, im Hintergrund bleiben. Ich bin nicht der 
oder die Richtige dafür, sagst du dir und tust die Vorstellung, 
„für eine Situation wie diese“ auf  dieser Welt zu sein, als Blöd-
sinn ab.

Aber ich hoffe so sehr, dass du das nicht tust.
Hilfe ist schon unterwegs. Wirst du deinen Beitrag dazu leis-

ten?	
Auf  dieser Welt geht es – so kommt es uns zumindest vor – 

immer chaotischer zu. Aber Gott realisiert seine Antworten auf  
all die Probleme durch mutige Menschen. Menschen wie Mor-
dechai und Ester. Menschen wie dich. Menschen, die zu glauben 



Die Headline des Buches  
Ester lautet im Grunde:  

Hilfe ist schon unterwegs.  
Wirst du deinen Beitrag  

dazu leisten?
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wagen, dass sie durch Gottes Gnade für eine Zeit wie diese er-
schaffen wurden. 

Wer im 1. oder 2. Akt der Geschichte stecken geblieben ist, 
dem sei versichert: Der 3. Akt steht noch aus. Nach Gottes Plan 
müssen Konfusion und Krise dem endgültigen Sieg weichen. 
Ein Winter dauert auch nicht ewig. Die Bäume werden bald 
wieder ausschlagen. Der Schnee wird in Kürze schmelzen. Der 
Frühling ist nur ein Kalenderblatt weit entfernt. Und vielleicht 
ist Gott schon dabei umzublättern.
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1. Akt

Die Verirrung
Glaube in einer ungläubigen Welt

Das Paar saß sich am Tisch stumm gegenüber. Er stocherte in 
einem Gericht aus Linsen und Lammfleisch herum. Sie starrte 
auf  das Essen hinab, das auf  ihrem Teller lag. 

„Du hast noch gar nichts gegessen“, sagte er schließlich. „Du 
musst etwas essen.“

„Ich habe aber keinen Hunger.“
Er wollte ihr schon widersprechen, überlegte es sich jedoch 

anders. Er schaute in ihr junges Gesicht, das vom Kerzen-
licht angestrahlt wurde. Seidige Haut. Hohe Wangenknochen. 
Braune Augen mit einem goldenen Glitzern.

„Ester“, entgegnete er sanft, „das ist das Beste, was wir tun 
können.“

Sie hob den Kopf  und sah ihn an. Seine Augen waren feucht, 
gleich würden ihm die Tränen kommen. „Aber sie werden es 
herausfinden.“

„Nicht, wenn du vorsichtig bist. Rede wenig. Gib ihnen kei-
nen Grund, misstrauisch zu werden. Bleib unbemerkt.“

Sie sah ihn Hilfe suchend an.
„Unser Volk ist hier in Susa vom Weg abgekommen. Keiner 

kann sich noch an Jerusalem erinnern. Auch den Tempel haben 
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sie bereits vergessen. Schon deine Eltern – möge ihr Andenken 
gesegnet sein – haben in Persien gelebt und sind hier gestorben. 
Uns wird es genauso ergehen. Wir müssen das Beste daraus ma-
chen.“

„Aber er wird so viel von mir verlangen.“
Mordechai fuhr sich mit den Fingern durch sein graues Haar 

und griff  dann nach ihrer Hand. „Wir haben keine andere Wahl. 
Der König hat den Erlass erteilt. Die Soldaten werden morgen 
kommen und dich holen. Wir können uns der Verordnung 
nicht entziehen.“

Er seufzte, stand auf  und ging zum Fenster. Von seinem Haus 
in der Burg aus konnte er ganz leise die Abendgebete hören und 
die flackernden Lichter von Al-Yahudu sehen, des Ortes der 
Judäer, einer abgesonderten Gemeinschaft von Juden. Er schau-
te oft auf  dieses Dorf, ging aber nur selten dorthin. Seine Be-
wohner verstanden ihn nicht. Ihn, der sich einen Platz am Kö-
nigshof  gesucht hatte. Ihn, der seine Identität verbarg. Ihn, der 
seinen Glauben verleugnete.

Und er verstand sie nicht. Konnte man denn nicht mehr als 
einer Person gegenüber loyal sein? Ein kleiner Kompromiss 
hier, ein Geheimnis dort. Ein paar Fakten frisieren. Wen inte-
ressierte das schon?

„Außerdem“, schloss er, als er sich wieder zu ihr umdrehte, 
„könnte das unsere Gelegenheit sein, Ester. Wer weiß, welche 
Türen sich uns dadurch öffnen?“

„Ja, aber wer weiß, was wir dabei verlieren werden?“ Sie er-
hob sich und trat zu ihm ans Fenster.

Mordechai legte einen Arm um ihre Schulter und flüsterte: 
„Der Herr wird mit dir sein und ich auch.“


